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The Hungarian clinical hospitals, laboratories and ex­
perimental establishments are very active and the results of 
their researches are reported to the sessions, meetings and 
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to the fact that they were published in Hungarian, and hence 
could not be understood but within a limited circle. The
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Budapester kön. Ärztegesellschaft.
Wissenschaftliche Sitzung am 1. Dezember 192§.

Vorsitzender Vizepräsident Staatssekretär Dr. Kornel 
Schöltz: Geehrte Ärztegesellschaft! Sich selbst ehrt das 
Volk, wenn es das Andenken seiner Grossen wahrt und 
pietätvoll pflegt. Wir Ungarn haben diese Wahrheit im­
mer von Augen gehalten, weil die Sünde der Undankbar­
keit der ungarischen Seele fremd ist. Besonders wir 
ungarische Ärzte, die wir allein berufen sind, festzustel­
len, in welchem Maße die aus unseren Reihen Hervor­
ragenden höher stehen, haben diesen Spruch immer be­
folgt. Die Zensur ist. schwer, und dass sie gerecht und 
objektiv sei, dazu ist'regelmässig eine gewisse Zeitspanne 
notwendig. Das Lob der Bewunderer muss abklingen, die 
Kritik der Gegner aufhören, der Horizont muss sich vom 
störenden Nebel der persönlichen Gefühle reinigen und 
nur wenn das geschehen, dann stöbt vor uns — nunmehr 
in historischer Perspektive — der wirkliche Wert. Eine 
sehr angesehene, seit Jahrzehnten bestehende Freundes­
gesellschaft unseres medizinischen Lebens hat vor kurzer 
Zeit, von den Gefüllten der Pietät und Dankbarkeit ge­
leitet, eine solche Zefisur vorgenommen und1 in dem
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Werk, das den Titel „Die ungarischen Meister der ärzt­
lichen Wissenschaft“ führt, sechs Namen, sechs Bio­
graphien veröffentlicht, die vom Nestor der Gesell­
schaft, dem allwissenden Historiker der ungarischen 
Ärzte,, Kolonien Müller, zusammengestellt waren. Diese 
Zensur war sehr streng, denn, Gott sei Dank, die 
Zahl der ungarischen Meister der ärztlichen Wissen­
schaft ist grösser, diese Sechs aber stehen an der Spitze 
von allen. Neben Balassa, Markusovszky, Semmelweis, 
Bökai und Fodor befindet sich unter ihnen Friedrich 
Korünyi, den das Schicksal vor nunmehr hundert Jahren 
dem ungarischen Vaterland schenkte. Friedrich Korünyi 
wurde unter unsere Grossen eingereiht, obwohl die zur 
historischen Perspektive notwendige physische Zeit 
fehlte, weil er schon zu Lebzeiten seiner Altersgenossen zu 
jenen gezählt wurde. Zu den Grossen reihte ihn sein Wissen, 
seine unerschöpfliche Arbeitsfähigkeit, seine Schöpfun­
gen und die von der Masse für den grossen Arzt gefühlte 
Verehrung. Die Gnade des Schicksals hat ihm ein langes 
Leben zu Teil werden lassen, und es gibt hier sehr viele, 
vielleicht die Mehrzahl, die wir unter dem Eindruck per­
sönlicher Erlebnisse stehen, wenn wir von ihm sprechen. 
Wir ergötzten uns an den unübertrefflichen Kunstwerken 
der ungarischen ärztlichen Rhetorik, an seinen mit voll­
endeter Logik künstlerisch durchgearbeiteten Vorträgen, 
wir haben seine, im Alter Achtung erweckende und Ehr­
furcht gebietende Gestalt noch gesehen, wir sind es, die 
noch wissen, dass er niemals harte Worte an jemanden 
richtete, und wir haben zu Beginn unserer Laufbahn, als 
wir von unserer Zukunft träumten, innerlich gewünscht: 
so möchte ich werden, wie er, so gelehrt, ein so liebevol­
ler Mensch, ein solch wahrer Arzt. Seinen Lebenslauf 
haben fachkundige Federn beschrieben, seine wissen­
schaftliche Tätigkeit jene eingehend gewürdigt, die ihm 
am nächsten standen, seine im öffentlichen Leben ent­
faltete Wirksamkeit verkünden, beredsamer als Worte, 
seine bleibenden Schöpfungen — unsere Aufgabe aber, 
die wir uns hier zur Feier der hundersten Jahreswende 
seiner Geburt versammelt haben, ist das pietätvolle Ge­
denken. Die Budapester kön. Ärztegesellschaft feiert das 
Andenken Friedrich Kordnyis mit zweifachem Recht, sie 
feiert in seiner Person den grossen ungarischen Arzt und 
sie feiert ihren gewesenen Präsidenten, der dieses Amt 
vier Jahre hindurch führte, unter dessen Leitung unsere
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Gesellschaft eine glänzende Periode ihrer Vergangenheit 
erlebte. Vor 40 Jahren, im Jahre 1889, übernahm Friedrich 
Kordnyi das Präsidium unserer Gesellschaft. Das innere 
Leben eines wissenschaftlichen Vereins ist nur ein geringes 
Gebiet im weiten Felde des öffentlichen Lebens, und 
jene vier Jahre, die Friedrich Kordnyi im Präsidium 
unserer Gesellschaft verbrachte, bilden einen sehr kleinen 
Teil der zwei Menschenalter, während welcher sein Name 
unter den Führern des öffentlichen Lebens glänzte. Aber 
auch die hier verbrachten vier Jahre waren ebenso, wie 
die zwei Menschenalter, mit ausdauernder ununter­
brochener Arbeit, mit Schöpfungen und Fortschritt er­
füllt. Er besass starke und mächtige Mitarbeiter, die mit 
seinem Präsidentenkollegen Kurl Ketly zusammen be­
geistert an dem Aufblühen des wissenschaftlichen Lebens 
der Gesellschaft arbeiteten. Wenn wir unsere am Leben 
befindlichen, hervorragenden Persönlichkeiten unerwähnt 
lassen, figurieren von den aus unseren Reihen bereits 
Dahingegangenen in den Annalen dieser vier Jahre sehr 
häufig Bela Ängydn, Johann Bärsony, Ärpdd Bökay, 
Julius Eröss, Josef Fodor, Emanuel Herczel, Andreas 
Högyes, Ernst Jendrassik, Karl Laufenmer, Josef Lum- 
nitzer, Ludwig Hakara, Ernst Moravcsik, Koloman Müller, 
Emerich Navratil, Ernst Schwimmer, Bartolomäus Stiller, 
Adolf Szili, Paul Terray, sowie die Namen von vielen an­
deren hervorragenden Ärzten der vergangenen Jahr­
zehnte, und diese Periode unseres gesellschaftlichen 
Lebens wurde durch die auf hohem Niveau stählenden 
Debatten, für die Allgemeinheit hochbedeutsame Initia­
tiven interessant. Zu dieser Zeit delegierte die Gesell­
schaft einen Ausschuss unter dem Vorsitz Karl Ketl'ys 
zum Studium der Choleraepidemie des Jahres 1892 und 
zur Unterbreitung von Vorschlägen für die zu treffenden 
Verfügungen, damals begann eine Kommission unter dem 
Vorsitz Friedrich Koränyis das Studium der Tuberkulin- 
therapie Robert Kochs, zu jener Zeit eröffnete Andreas 
Högyes seine epochale Tätigkeit als Präsident des zum 
Studium der Wutkrankheit entsendeten Ausschusses auf 
diesem Gebiet, damals arbeitete der Influenzaausschuss 
der Gesellschaft die Daten der ersten grösseren Influenza­
epidemie der Jetztzeit auf. Damals konstituierte sich 
unter dem Vorsitz von Ludwig Markusovszky, die zur 
Ausarbeitung von Schutzmassregeln gegen das Wochen­
bettfieber entsendete Komission, in dieser hat Wilhelm
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Tauffer zum ersten Male seine Vorschläge ausgearbeitet, 
deren endgültige Verwirklichung wir nun, nach 40 Jahren 
von der nächsten Zukunft erwarten. Schon damals war 
die intensive Spezialisierung aller Fächer der ärzt­
lichem Wissenschaft im Zuge, und Friedrich Kordnyi 
unternahm den ersten initiativen Schritt, damit im Rah­
men der Gesellschaft zur intensiven Förderung der ein­
zelnen Fächer Fachsektionen errichtet werden und zur 
Zeit seines Präsidiums und unter dem Patronat unserer 
Gesellschaft konstituierte sich die im Dienste der Förde­
rung des ungarischen Bäderwesens stehende Balneolo- 
gische Gesellschaft. Er war es auch, der die Vergrösserung 
der gesellschaftlichen Bibliothek urgierte, er legte den 
Grundstein zur Entwickelung derselben und seinen uner­
müdlichen Bemühungen, können wir auch unser gegen­
wärtiges Heim, unser Gesellschaftshaus verdanken, in 
welches unsere Gesellschaft nach 54 Jahre dauernder 
Heimlosigkeit im letzten Jahr der Präsidentschaft Fried­
rich Kordnyis als Eigentümerin eingezogen ist. Die Buda- 
peister kön. Ärztegesellschaft war vor vier Jahrzehnten 
in einer Ausnahmestellung, indem sie in Ermangelung 
von grössere Bedeutung besitzenden ärztlichen gesell­
schaftlichen Formationen sozusagen als einzige Repräsen­
tantin des ungarischen Ärztestandes figurierte. Von hier 
gingen zahlreiche Initiativen aus, und hier wurde nach 
lange dauernden und heftigen Debatten die schwere 
Frage der Interessenvertretung des ungarischen Ärzte­
standes mit der Entscheidung erledigt, wonach gegen­
über den Anhängern des obligatorischen Kammersystems 
die Ärzteschaft sich für die freie Organisierung entschied. 
Im Jahre 1890 wurde diese hochwichtige Angelegenheit 
unter dem persönlichen Vorsitz Friedrich Kordnyis in 
einer Generalversammlung verhandelt, als deren Ergeb­
nis sich das bestehende System unserer ärztlich-sozialen 
Einrichtung ausgestaltete.

Wir sehen, ein wie reichhaltiges Material schon diese 
wenigen, in der Eile herausgegriffenen Bruchstücke je­
ner umfangreichen, auf alle Gebiete der Wissenschaft, 
des Sanitätswesens und des medizinischen öffentlichen 
Lebens sich erstreckenden Tätigkeit bieten, die von un­
serer Gesellschaft unter der mächtigen Initiative und der 
weisen Führung Friedrich Kordnyis während dieser kur­
zen Zeit entfaltet wurde. Schon aus diesen wenigen Da­
ten tritt jener Faktor zum Vorschein, der als Charakter­
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zug den ganzen Lebenslauf Friedrich Koränyis durch­
zieht, das unauslöschliche Streben und die Sehnsucht 
nach dauernden Fortschritt und fortwährender Verbesse­
rung, eine Eigenschaft, die Männern, welche ein hohes 
Alter erreichen, selten gegeben ist. Wie ein Selbst­
bekenntnis hört sich nach dieser Richtung hin folgender 
Passus seiner Antrittsrede an: „Nur wenige gibt es hier 
noch von uns Alten, die wir mit den primitiven Lehren 
der Neugeburt der medizinischen Wissenschaft erzogen 
wurden, und die so manches aus sich ausmerzen mussten, 
damit in unserem Geist die neuen Lehren Platz finden 
sollen, die bei uns zuerst von Balassa, Sauer, Aräriyi und 
Semmelweis verkündet wurden. Das war eine schwere 
Arbeit, die von aussen nur sehr wenig Unterstützung 
fand, die jedoch von einem umso grösseren und wärme­
ren inneren Reiz zum Fortschritt angeeifert wurde.“ 
Diese schwere Arbeit ist Friedrich Koränyi gelungen, und 
er war auch noch in Greisenalter, was er mit starkem 
Willen immer sein wollte, ein unermüdlicher Kämpfer 
und Fahnenträger jedes vernünftigen Strebens, jeder 
Entwicklung und jedes Fortschrittes., Er hörte nie auf, 
die Bedeutung und den Beruf der Ärztegesellschaft zu 
betonen, er umschrieb die Richtung ihrer Entwicklung 
nahezu in allen seinen Präsidialansprachen mit klarem 
Blick und scharfer Voraussicht. Wie hoch er seine Be­
trauung mit dem Amte eines Präsidenten und das Ver­
trauen seiner Ärztekollegen schätzte, dem hat er in sei­
ner letzten Präsidentenrede sehr schön Ausdruck ver­
liehen: „Meine Präsidentenstelle ist die höchste, die mir 
zuteil werden könnte, denn sie ist von meinen Kollegen 
gekommen, mit denen ich lebe und wirke und dbren Wür­
digung der höchste Lohn meines Lebens ist.“ Im ärzt­
lichen Leben war Friedrich Koränyi die verkörperte 
Autorität, und seine starke Individualität drückte diesem 
für Jahrzehnte seinen charakteristischen Stempel auf. Er 
lebte zu einer Zeit, wo die Arbeitskraft desi Arztes und 
Professors von der wissenschaftlichen Forschung noch 
nicht vollkommen in Anspruch genommen wurde, als der 
hochberühmte Professor aus der Menge seiner Patienten 
auch noch auf das Forum gehen konnte, um mit seiner 
Weisheit, die aus Menschenalter hindurch gesammelten 
Erfahrungen gewonnen war, den Leitern der öffentlichen 
Angelegenheiten Ratschläge zu geben, um grossange­
legte, gesellschaftliche Aktionen zu beginnen und zu füll-
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ren. Er befolgte das Beispiel vom Virchow, Bulassa und 
Markusovszky, indem er es für seine Bürgerpflicht hielt, 
auch ausserhalb des Kreises seines engeren Berufes mit 
seinem Wissen und seiner Arbeitskraft überall dort zu 
helfen), wo sich hiefür Gelegenheit bot. Ebenso, wie die 
Zeit der grossen Polyhistoren schon vorüber ist, vermin­
dert sich von Tag zu Tag auch die Reihe jener, die nach 
dem Beispiel der grossen Ärzte der vergangenen Jahr­
zehnte im öffentlichen Leben eine Rolle und Aufgaben 
übernehmen können. Die schwindelerregende Entwicklung 
der wissenschaftlichen Fächer fordert von ihren berufe­
nen Bearbeitern das Schritthalten, und unsere hervor­
ragenden Fachleute können es sich sozusagen nur in den 
der Ruhe vorbehaltenen Jahren ihres Lebens gestatten, 
neben ihrer Wissenschaft auch dien öffentlichen Ange­
legenheiten zu dienen.

Geehrte Ärztegesellschaft! Der Direktionsrat unse­
rer Gesellschaft hat sich mit der Frage beschäftigt, in 
welcher Weise er am entsprechendsten seiner Verehrung 
für das Andenken Friedrich Korünyis Ausdruck geben 
könnte, und hat beschlossen, von nun an in jedem zweiten 
Jahr eine, seinem Andenken geweihte Festsitzung zu hal­
ten. ln dieser wird ein Mitglied, das von dem zu diesem 
Zweck gebildeten Ausschuss der Gesellschaft aufge­
fordert wird, aus seinem Fach über eine in den Kreis der 
inneren Medizin fallende Frage einen Festvortrag halten. 
Geehrte Ärztegesellschaft! Der Allmächtige war Fried­
rich Korünyi gnädig, er erlaubte es ihm, am Ende seines, 
in unablässiger Arbeit verbrachten harmonischen Lebens 
zu erreichen, dass er mit den Worten des Dichters von 
sich sagen konnte: „Non omnis moriar.“ Er isit nicht ganz 
gestorben,, neben seinen ewig lebenden Schöpfungen blieb 
nach ihm und trat in sein Erbe jener, der sein Liebling 
war, der Spross seines Körpers und1 seiner Seele, Alex­
ander Korünyi, unsere Zierde und der Stolz der leben­
den ungarischen Ärztegeneration, gleichzeitig auch die 
Zierde und der Stolz der ganzen ärztlichen Wissenschaft. 
Der Zufall wollte es, dass eben jetzt, wo wir das Anden­
ken seines Vaters feiern, auch hier in unserer Gesell­
schaft er sein Erbe, den Präsidentensitz innehat. Wir 
feiern das Andenken Friedrich Korünyis am würdigsten, 
wenn wir den Depositär seines Wissens und seines Gei­
stes Alexander Korünyi im Zentennarjahr ersuchen, den 
ersten Friedrich Koränyi-Gedenkvortrag zu halten. Ich
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ersuche derb das Andenken seines Vaters pietätvoll wah­
renden Sohn, unseren hochverehrten Präsidenten, seinen 
Vortrag zu halten.

Baron Alexander Koränyi hiel sodann auf Ersuchen 
des Direktionsrates den Baron Friedrich Koränyi-Gedenk- 
vortrag über die Grundlagen der klinischen Einteilung 
Brightscher Nierenkrankheiten.

Einteilungen von Krankheiten können nur einen prakti­
schen Wert erlangen, wenn sie mit den diagnostischen 
Möglichkeiten im Einklang stehen. Jede Vervollkomm­
nung der Diagnostik ermöglicht eine Vervollkommnung 
der Gliederung des Beobachtungsmaterials. Geht diese weit 
genug, so muss die klinische Diagnose der anatomischen 
soweit entsprechen, wie weit die Zusammenhänge zwi­
schen physikalischen und funktionellen Krankheitsmerk­
malen und ihren anatomischen Gruudlagen verfolgt wer­
den können. Erst dann ergibt sidh die Möglichkeit von 
Einteilungen, welche sowohl den Kliniker, wie den Ana­
tomen befriedigen. Die funktionelle Diagnostik der 
Brightschen Nierenkrankheiten hat kompensierte und 
dekompensierte Fälle zu unterscheiden. Die Kompensation 
kann eine renale sein. Eine Gruppe der renalen Kompen­
sationen geht mit Polyurie einher. Diese Polyurie ist eine 
hyposthenurische. Bei hypertonischen Nierenkrankheiten 
wird die renale Kompensation durch eine kardiale er­
gänzt. Die Dekompensation der Brightschen Nierenkrank­
heiten ist eine renale, eine kardiale, oder eine gemischt 
kardliorenale. Rem kardialen Element der Dekompen­
sation entspricht, das klinische Bild der Herzinsuffizienz 
mit Erhöhung des Venendruckes. Die reuale Dekompen­
sation führt zu Niereninsuffizienz. Verschiedene Formen 
der Niereninsuffizienz können an der Art der Retention 
erkannt werden. Die beiden wichtigsten Formen der 
Niereninsuffizienz sind die azotämische und die mit Salz- 
und ihr angepasster Wasserretention einhergehenden. 
Die reine azotämische Niereninsuffizieüz ist trocken. Zu 
ihr gehört die wahre, nicht eklamptische Urämie. Die 
andere reine Form der Niereninsuffizienz führt zu Salz- 
und Wasserretention. Sie ist mit einer Veränderung der 
Plasmakolloide verbunden, welche den kolloidosmoti­
schen Druck des Blutplasmas herabsetzt und dadurch die 
Transsudation fördert. Ihrem klinischen Bilde gehören die 
eklamptische Urämie und ihre Äquivalente an. Die mit 
Salzretention einhergehende Niereninsuffizienz zerfällt in
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zwei Untergruppen, je nach dem die CI- oder die Na- 
lonretention vorwiegt. Die Ödembereitschaft ist bei der 
ersteren gering, bei der letzteren bedeutend. Kombinatio­
nen der verschiedenen Dekompensationen führen zu 
Mischformen. Die Anpassung der funktionellen Therapie 
an die Ergebnisse der nach diesem Schema durahgeführ- 
ten Untersuchung der Fälle bedeutet einen gewaltigen 
Fortschritt in der Praxis der Nierenkrankheiten. Hyper­
tonie ist ein vaskuläres und glomeruläres, Azotämie ein 
glomeruläres, Kochsalzretention ein kardiales oder ein 
tubuläres, Zunahme des Venendruckes ein kardiales, Ab­
nahme des kolloidosmotischen Plasmadruckes ein tubu­
läres Krankheitszeichen. Hyposthenurie bedeutet tubuläre 
Erkrankung, hochgradige Reduktion des funktionieren­
den Nierenparenchyms oder gewisse intrarenale Funk­
tionsstörungen. Die Deutung der mehrdeutigen Funktions­
störungen ist aus den Begleiterscheinungen meistens zu 
erkennen. Auf Qrund der funktionellen Charakterisierung 
der Fälle lässt sich ein annäherndes Bild des durch­
schnittlichen Zustandes der einzelnen Nierenelemente 
entwerfen. Aus diesem lässt sich eine lokalisatorische 
Diagnose der Nierenläsion ableiten. Sie ist durch eine 
pathologische und womöglich ätiologische Diagnose zu 
ergänzen. Hämaturie spricht für Vorgänge, welche dem 
Begriffe d!er Nephritis entsprechen. Qlomeruläre Funk­
tionsstörungen sind nephritischen oder vaskulären Ur­
sprungs. Tubuläre Funktionsstörungen sind meistens 
Folge von Epithelldegeneration. Sie ist an dem Lipoid­
gehalt des Harnes und der im Harne enthaltenen Form­
elemente unmittelbar zu erkennen. Durch die lokalisa­
torische Verwertung der funktionellen Untersuchungs­
ergebnisse und den Zusammenhang zwischen der Lokali­
sation der Läsion und deren pathologischer Eigenart wird 
der Weg geebnet, an dessen Ende sich Kliniker und Ana­
tomen begegnen können.

Spitalärztegesellschaft.
Wissenschaftliche Sitzung am 12. Dezember 1928.

Demonstrationen :
Franz Szendey: Gehirnblutung infolge einer Milz­

brandinfektion. Auf Qrund des Sektionsbefundes können 
einerseits alle Faktoren, die Gehirnblutung verursachen:
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Endokarditis, Nephritis, Arteriosklerosis, Lues, ausge­
schlossen werden. Andererseits konnte in den Geweb- 
schnitten die frische Enkephalitis anthracica, ja auch die 
Arterie gefunden werden, deren Wand eine Ruptur er­
litten hat. Auf Grund dessen ist es zweifellos, dass die 
hochgradige, zerstörende Gehirnblutung durch die Milz­
brandinfektion selbst verursacht wurde.

Otto Schütz: Ein Fall von Periarteriitis nodosa. Das 
Leiden des 20jährigen Weibes begann mit Schmerzen in 
den Extremitäten, mit Sensibilitätsausfällen daselbst. 
Dann traten nephritische Symptome mit hohem Fieber, 
Leukocytose, Empfindlichkeit im Unterleib auf, sie starb 
unter urämischen Erscheinungen. Bei (der Sektion fanden 
sich der chronischen Nierenentzündung entsprechende 
Veränderungen, ferner zahlreiche Darmgeschwüre,, be­
sonders im Dünndarm. An den visceralen Gefässen 
und den Koronarien finden sich Knötchen, unter dem 
Mikroskop in sämtlichen Gefässen typische, der Periar­
teriitis nodosa entsprechende Veränderungen.

Aussprache: Edmund Nachtnebel erwähnt die Ver­
änderung der innersekretorischen Organe in Fällen von 
Periarteriitis nodosa. Er demonstriert an Projektions­
bildern die Veränderungen der Hypophyse, Nebenniere. 
Bauchspeicheldrüse und derl Hoden, die — mit Ausnahme 
der Hypophysenveränderung — regelmässig nur im An­
schluss an Periarteriitis nodosa zu beobachten sind.

Tibor Kern: Das 20jährige Mädchen — das vor 
seinem Tode vier Wochen hindurch in seiner Abteilung 
unter Beobachtung stand — meldete sich mit seit drei 
Wochen bestehenden Muskelschmerzen und Fieber. 
Wegen der sehr heftigen Schmerzen in ihren Gastro- 
knemiusmuiskeln dachte er an Polymyositis, dann, als 
vorübergehende Lähmungen und Anästhesie in der 
suralen Gegend auftraten, dachte er vorwiegend an Poly­
neuritis. Wegen der intermittierenden Fieber wurde das 
amphibole Stadium des Abdominaltyphus durch den 
negativen Vidal, die Lues durch die negative Wa.-Reak- 
tion ausgeschlossen. Wegen des frequenten Pulses und 
der zeitweiligen Atmungsschwierigkeiten war auch an 
Miliartuberkulose zu denken, um so mehr, weil an der 
rechten Lungenspitze eine geringe, doch inaktive Ver­
änderung vorhanden war, was auch die Sektion be­
stätigte. Durch Anwendung der Röntgendurchleuchtung
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konnte jedoch die Miliartuberkulose ausgeschlossen 
werden. Die Abwesenheit von Fieber des Pel-Epstein- 
Typs konnte die okkult-abdominale Form der Lympho­
granulomatose ausschalten. Die Muskelschmerzen und 
die zunehmende Eosinophilie lenkte die Aufmerksamkeit 
auf Trichinose, da jedoch Magendarm-Symptome fehlten, 
musste auch diese fallen gelassen werden. Von den durch 
die pathologisch-anatomische, resp. pathohistologische 
Untersuchung festgestellten klinischen Symptomen der 
Periarteriitis entwickelte sich die rasch zunehmende 
Anämie und die mit starker Blutung verbundene Glome­
rulonephritis während der Dauer unserer Beobachtung. 
Die Differentialdiagnose wurde durch den Umstand 
wesentlich erschwert, dass die bei der Sektion gefunde­
nen Darmgeschwüre keinerlei klinische Symptome aus­
lösten. Die Diagnose hätte vielleicht festgestellt werden 
können, wenn eine aus der schmerzhaften Muskulatur 
durclb Probeexzision entnommene Muskelpartie — wie 
bei der Trichinose — einer histopathologischen Unter­
suchung unterzogen worden wäre. In Ermangelung dieser 
Untersuchung konnte die Diagnose der Periarteriitis 
nodosa in vivo nicht festgestellt werden. Die Nephritis 
führte zum urämischen Exitus mit einem auf 140 Mg. er­
höhten Restnitrogenwert.

Stefan Bezi: Die frischen Veränderungen, die auf der 
Darmschleimhaut gefunden wurden, waren oberfläch­
liche, schimmernde, über die Oberfläche nicht hervor­
ragende, blassblau-grüne Nekrosen, deren Ränder regel­
lose, landkartenartige Zeichnungen aufwiesen. Diese Ver­
änderungen entsprachen weder den Folgen der Dysen­
terie, noch denen der Urämie. Redner hat ähnliche Ver­
änderungen in sieben Fällen bei Ty. exanthematicus 
auf der Schleimhaut des Dickdarmes, resp. auf der 
Bauhinschen Klappe beobachtet. In einem dieser Fälle 
entstand auch eine Darmblutung. Zwischen der Peri­
arteriitis nodosa und dem Ty. exanthematicus besteht 
eine gewisse Analogie hinsichtlich der Gefässveränderun- 
gen. Obwohl die feinere Gewebstruktur der letzteren 
Abweichungen zeigt, kann dennoch bei beiden Gefäss­
verschluss eintreten, und diese Schleimhautnekriose ver­
ursachen.

Edmuml Zalka: Er verweist auf die Schwierigkeiten 
der Diagnose der Periarteriitis nodosa in vivo. Er de­
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monstriert Präparate eines operativ entfernten Hodens, 
den er histologisch untersucht hat, und wo Professor 
Herzog den Fall noch vor der histologischen Unter­
suchung am Lebenden diagnostiziert hat.

(Fortsetzung folgt.)

■ N A C H R I C H T E N  —
Baron Friedrich Koränyi-Zentenarium.

Die Ungarische Akademie der Wissenschaften hielt am 17. De­
zember 1928 im kleinen Akademiesaal zur Feier der hundertsten 
Jahreswende des Geburtstages weil. Baron Friedrich Kordnyis eine 
Festsitzung. Der Saal war aus diesem Anlass von einem vornehmen 
Auditorium dicht gefüllt.

Akademiepräsident Geheimer Rat Albert v. Berzeviczy eröff- 
nete die Festsitzung mit einer Ansprache. Er sagte:

— Wir wollten den hundertsten Geburtstag des verewigten 
Mitglieds unserer Akademie Barons Friedrich Kordnyi feiern, von 
dem uns nur kurze Zeit trennt, — da Kordnyi, den wir vor fünfzehn 
Jahren in seinem 85. Lebensjahre verloren haben, am 20. Dezember 
1828 geboren ist. Wir glaubten, diese exzeptionelle Art der Würdi­
gung dem Toten wegen der hohen Verdienste schuldig zu sein, die 
er sich sowohl um die Pflege seiner Fachwissenschaft als auch auf 
dem Gebiete der staatlichen und sozialen Ausgestaltung der medi­
zinischen Ausbildung erworben hatte. Die Bedeutung des Lebens 
und der Tätigkeit Kordnyis liegt sozusagen schon im Datum seiner 
Geburt beschlossen: wir verdanken es seinen Fähigkeiten und sei­
ner bis ins hohe Alter geleisteten unermüdlichen Arbeit, dass er 
das Versprechen dieses zeitlichen Umstandes voll und ganz einlösen 
konnte. Es ist ein providentieller Meteorenregen grosser Talents 
gewesen, der in den ersten Jahrzehnten des. vergangenen Jahr­
hunderts über Ungarn niederging; dies beweist schon die Reihe 
unserer akademischen Zentenarfeiern. Dieser Meteorenregen be­
fähigte unsere Nation, sowohl den, grossen Aufgaben der Reform­
periode um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts gerecht zu 
werden, als auch die Erträgnisse dieser Periode in der finsteren 
Zeit des Absolutismus zu hegen und zu bewahren.

— Kordnyi wurde schon gegen Ende dieser Enstehungszeit 
grosser Produktivkräfte geboren; darum war er in der Lage, in 
seinem Berufskreis Schüler und Mitarbeiter der ersten Grossen zu 
sein, daneben aber ihre Lehren und ihre Geistesart durch persön­
lichen Kontakt auf die nachfolgenden Generationen zu übertragen. 
Sein Leben und seine Wirksamkeit wurden zu einem wunderbar 
treuen Spiegel der an jähen Wendungen reichen Epoche, die er 
durchlebt hat. Als der Freiheitskrieg ausbricht, ist er heranwach­
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sender Jüngling und Mediziner. Er begeistert sich an Petöüs tyr- 
täischem Schlachtruf, und zieht als Oberfeldarzt mit den Honveds 
zu Felde. Er vermittelt mit glücklichem Takt zwischen eifersüch­
tigen Stabsoffizieren. Deshalb wird er dann, vom zurückgekehrten 
Regime verfolgt, nach der Provinz versetzt; aber seine Gelehrten­
laufbahn erfährt dadurch eine Förderung: bald bekommt er einen 
Lehrstuhl. Die Minister der neuen konstitutionellen Ära schenken 
ihm ihr Vertrauen und ziehen ihn zur Mitarbeit an der zeitgemässeu 
Reform der medizinischen Ausbildung in Ungarn heran. Seine wach­
sende Autorität trägt seine Ideen über die Organisation des Ge­
sundheitswesens weit über die Wände der Lehrsäle hinaus; die 
Zeit war schon für diese Ideen reif, sie war sich bewusst, dass die 
Bewahrung der Volksgesundheit die Grundlage der nationalen Kraft 
und Entwicklung ist.

— Diese Laufbahn veranschaulicht eine der wertvollsten Eigen­
schaften Kordnyis, nämlich seine Fähigkeit, die wechselnden Be­
dürfnisse und Aufgaben seiner Zeit zu erkennen. Seine ausgedehn- 
ten Studien, seine universelle Bildung, seine durch weite Reisen 
geförderte Welterfahrung haben ihn befähigt, Schritt zu halten, 
immer in der vordersten Reihe zu stehen, immer verständnisvolle 
Nachfolger zu haben. Andererseits erklärt seine natürliche Eloquenz 
und Uberredungskraft seine weitreichende Wirkung, die Begeiste­
rung, die er in seinen Schülern, das verständnisvolle Interesse, das 
er in den weiten Kreisen des Publikums für die Probleme seiner 
Wissenschaft wecken konnte.

— Als Treforts Staatssekretär in den letzten Jahren seiner 
Amtstätigkeit, konnte ich mir aus eigener Anschauung einen Begriff 
vom Vertrauen und der Wertschätzung bilden, die dieser hervor­
ragende, schöpferisch veranlagte Minister Professor Kordnyi ent­
gegenbrachte, dessen mit überzeugender Schlüssigkeit vorgetragene 
Meinung in den Fragen der medizinischen Ausbildung, der Aus­
gestaltung der medizinischen Lehrfächer an der Universität oft ent­
scheidend wurde, und der den Minister wirksam darin unterstützte, 
die Bestrebungen des Kriegsminisleriums abzuwehren, als dieses 
durch die Wiedererrichtung des Wiener Josefinums die Gleich­
berechtigung der ungarischen ärztlichen Ausbildung auf dem Gebiete 
des militärärztlichen Dienstes aufheben wollte. Trefort entschwand 
uns bald und nach kurzer Zeit folgte ihm sein grosser Mitarbeiter 
auf dem Gebiete der Ausgestaltung der naturwissenschaftlichen und 
medizinischen Fächer an der Universität, Markusovszky; Kordnyi 
aber verblieb noch lange auf seinem Platze und eroberte sich mit 
einer Energie, die sein Alter Lügen strafte, einen neuen, produktiven 
Wirkungskreis, als er bei uns den Kampf gegen die Tuberkulose 
einleitete, damit seinem Lebenswerk gleichsam die Krone aufsetzend.

— Kordnyi wurde von seinen Anhängern mit Recht der un­
garische Altmeister der medizinischen Wissenschaft genannt. Ich 
bin überzeugt, dass, das Andenken seiner hervorragenden Persön­
lichkeit und seines segensreichen Lebens auch in unserer Akademie, 
an unserer Budapester Universität, in unserer Ärzteschaft und in
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weiten Kreisen unserer Intelligenz auch dann noch leben wird, wenn 
viele, heute allseits genannte Namen vergessen sein werden. (Leb­
hafter Beifall.)

Als Festredner ergriff sodann Universitätsprofessor Dr. Johann 
Bökuy das Wortt. Er zitierte zu Beginn seiner schwungvollen Ge­
denkrede das Wort Ignaz Hirschlers: Wir Veteranen, die den 
zurückgelegten Weg von Grabsteinen bezeichnet finden, sehen einen 
Vorteil des so oft geschmähten Alters darin, die Taten unserer 
Grossen nicht der Vergessenheit anheim fallen zu lassen.

Der Festredner schilderte sodann, wie Friedrich Kordnyi als 
Mitglied der Literaturfreunde-Gesellschaft der damaligen Jugend 
schon als Mediziner eine Rolle spielte. Sein erstes öffentliches Auf­
treten fällt auf den Idus des Monates März 1848, den Tag des 
Ausbruches des Freiheitskampfes. Die begeisterte Jugend kam 
aus ihrem Versammlungsort im Cafe Pilvax in das damalige Ge­
bäude der Pester medizinischen Fakultät. Unter den Akazien­
bäumen des Hofes forderte die Jugend die Mediziner auf, sich ihr 
anzuschliessen. Petöfi, Jökai, Vasvdri, Gabriel Egressi und ein blond 
gelockter Mediziner, Friedrich Kordnyi. richteten anfeuernde An­
sprache an die Jugend. Koränyi nahm am Freiheitskampf als Arzt 
teil, obwohl er erst Mediziner war, und wurde sogar zum Chefarzt 
eines Regiments ernannt. Nach Beendigung seiner Studien kam er 
nach Wien, wo er auf Empfehlung des Chirurgen Balassa in die 
chirurgische Klinik von Professor Schuh aufgenommen wurde, wo 
er Chirurg werden wollte, um Assistent bei Balassa werden zu kön­
nen. Er wurde jedoch im April 1852 zur Polizei zitiert, dort 24 Stun­
den lang gefangen gehalten und sodann nach Nagykällo interniert. 
Als Provinzarzt widmete er sich der allgemeinen Praxis, und wurde 
bald einer der gesuchtesten Ärzte. 1857 erscheint seine erste medi­
zinische Publikation in der neugegründeten ungarischen medizini­
schen Zeitschrift „Orvosi Hetilap“, sein Name wurde immer mehr 
bekannt, so dass, als der Internist .Professor Ignaz Sauer 1863 
plötzlich starb, Kordnyi für einen internen Lehrstuhl kandidiert und 
kurz darauf zum Professor ernannt w'urde. Der Vortragende schil­
derte sodann die unermüdliche Tätigkeit Friedrich Kordnyis als 
Schöpfer der modernen klinischen Gebäude, als Gründer der welt­
bekannten Koränyi-Klinik, in der er eine Schule gründete, die auch 
heute noch unter der Leitung seines Sohnes wirkt. Noch im Grei- 
senalter gelang es ihm eine erfolgreiche Bewegung zur Bekämpfung 
der Tuberkulose einzuleiten, deren Erfolg die Gründung des Elisa­
beth-Sanatoriums in Budakeszi war. Kordnyi hat das Patriarchen­
alter erreicht, und als er das Erschöpfen seiner Lebenskraft fühlte, 
ertrug er mit Einsicht und philosophischer Ruhe die Fügung des 
Schicksals. (Lebhafter Beifall.)

Ärztliche Fortbildungskurs. An dem, vom Zentralkomitee für 
ärztliche Fortbildung über „Klinische Behandlungsmethoden“ vom 
7 bis 12. Januar 1929 veranstalteten Kurs, haben 136 Ärzte, unter 
diesen Gemeinde- und Kreisärzte teilgenommen. Ein Teil der
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Provinzärzte erhielt Stipendien und Verpflegung in der Mensa 
Medica. Das Komitee deckte die Kosten aus den Beiträgen des 
Ministers für Volkswohlfahrt- und Arbeitwesen, und des Ministers 
für Kultus und Unterricht. Die Vortragenden und Hörer des Kurses 
hielten am 11. Januar 1929 unter dem Vorsitz des Professors 
Br. Emil Grosz eine Konferenz. An dieser waren die Hörer voll­
zählig, von Ministerium für Volkswohlfahrt Staatsekretär Dr. Tibor 
Györy, vom Ministerium für Kultus und, Unterricht Sekretär 
Br. Andor Molnur, in Vertretung des Professorenkörpers der medi­
zinischen Fakultät Dekan Baron Ladislaus Kelly, sowie zahlreiche 
Universitätsprofessoren erschienen. In der Besprechung wurde die 
Bedeutung der ärztlichen Fortbildung beitont und deren Förderung 
gewünscht. Ferner kam auch de'r Wunsch zum Ausdruck, dass die- 
Vorträge des Kurses im Wege der Zeitschrift „Orvöskepzes“ 
(Ärztebildung) veröffentlicht werden.

Az üjszülött eiet-, kör- es gyögytana. — Physiologie, Patho­
logie und Therapie des Neugeborenen, Für Ärzte und Studierende. 
Von Professor Franz v. Torday, Petöfi-Verlag.

Der Verfasser hatte seit einem Vierteljahrhundert in der 
geburtshilflichen Klinik viele tausend Neugeborene zu behandeln 
und verfügt daher über eine grosse und weite Zeitspannen um­
fassende Erfahrung, sowie über spezielle Kenntnisse. Solange die 
Pädiatrie, besonders aber die Säuglingsheilkunde sich nicht zu einer 
eigenen Wissenschaft entwickelt hattet bildete die Fürsorge und Pflege 
der Neugeborenen, namentlich während der Dauer des Wochenbettes 
die Aufgabe des Geburtshelfers, nachher aber öffneten sich dem 
Kinderarzt die Tore der Gebäranstalten. Die bei der Behandlung 
der Neugeborenen gewonnenen Erfahrungen hat der Verfasser in 
diesem Werk, das Ärzten und Studierenden gewidmet ist, nieder­
gelegt. Es enthält schöne und interessante Untersuchungen und 
Beobachtungen über die physologischen Funktionen des Neugebore­
nen, die in vielen Belangen .von der Physiologie des Kindes und 
der Erwachsenen abweichen. Der Versorgung, Pflege und Ernährung 
des Neugeborenen sind besondere Kapitel gewidmet, in denen sich 
der Verfasser besonders eingehend mit der Frage der Muttermilch 
und der künstlichen Ernährung beschäftigt. Schliesslich behandelt 
der Autor eingehend die Krankheiten des Säuglingsalters und deren 
Therapie. —f
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